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Kinder im Kunstmuseum
Kein Urlaub geplant? Trotzdem müssen sich
Kinder in den Sommerferien nicht langweilen.
Das Kunstmuseum Stuttgart bietet Entde-
ckungsreisen durchs Haus, bei denen Kinder
Künstler und ihre Werke kennenlernen kön-
nen. Dazu stehen an der Kasse Kunst-Tüten
bereit mit Fragen und Anregungen, die vor
den Kunstwerken im Museum gelöst werden
können. Der Rundgang zu den sechs Stationen
im Kunstmuseum dauert rund eineinhalb
Stunden, sie können aber auch einzeln absol-
viert werden. Die Kunst-Tüte kostet drei Euro,
der Eintritt ist für die Kinder kostenlos. adr

Kunst-Tüte bis 13. September,
erhältlich für Kinder zwischen
sieben und elf Jahren. Di bis
So 10–18 Uhr, Fr 10–21 Uhr.

moribunden Szenerien erprobten Erzäh-
lers abzusehen und sich auf das Wesentli-
che zu konzentrieren. Das könnte die Mu-
sik sein. Aber was antwortet der „Herr Di-
rektor“ auf die erwähnte Frage des kecken
Matrosenknaben? „Man kann über Musik
nicht reden, es gibt keine Sprache dafür.
Sobald Musik sich beschreiben lässt, ist
sie schlecht.“ Und wie zum Beweis klingen
die Passagen, in denen es Seethaler doch
versucht, dann eben so: „Es beginnt mit
einem Spaß, einem grausigen Scherz. Ein
dummer, gemeiner Ruf aus dem Dunkel,
dazu andere Stimmen, noch dümmer und
bösartiger, dann Schritte, Tanz- und
Marschschritte, ein Trampeln und Tau-
meln, ein Rennen und Stürmen, ein trun-
kenes, blindes Sichhineinwerfen in einen
Lebensstrudel, der nur zum Abgrund füh-
ren kann.“ Ganz okay, aber Ähnliches über

das Scherzo von Mahlers Neunter bietet
jeder Konzertführer.

Die Welt des Komponisten ist zusam-
mengebrochen. Im vergangenen Sommer
hat seine Frau ein Verhältnis mit dem jun-
gen Architekten Walter Gropius begon-
nen. Durch einen irrtümlich an ihn adres-
sierten Liebesbrief erfährt Mahler davon
und ist am Boden seines Toblacher Kom-
ponierhäusls zerstört. Drei Jahre zuvor ist
seine ältere Tochter gestorben. Die Fakten
des Erinnerungsstroms auf dem Sonnen-
deck der Amerika kann man bei Wikipedia
mitlesen. Wie man sich das aber bei Mah-
lers zu Hause vorstellen muss, vergegen-
wärtigt Seethaler in Dialogen wie diesen:
„,Du kommst spät‘, sagte sie. ,Die Suppe
ist kalt.‘ ,Das macht nichts‘, sagte er und
setzte sich. ,Ich mag sie auch so.‘ ‚Du
mochtest deine Suppe noch nie kalt.‘ ‚Die

So schön inszenierte der Regisseur Luchino Visconti in „Tod in Venedig“ die letzte Reise eines sterbenden Künstlers. Foto: imago/Prod.DB

Mahlers letzte Reise
Fliegende Fische und sterbende Schwäne: Der österreichische Schriftsteller Robert Seethaler
begleitet in seinem neuen Roman „Der letzte Satz“ den berühmten Komponisten
auf einer Schiffspassage durch sein Leben – eine Fahrt, die sich zieht. Von Stefan Kister

Robert Seethaler: Der letzte Satz.
Roman. Hanser Berlin. 128 Seiten,
19 Euro.

G ustav Mahler sitzt an Deck des
Ozeandampfers Amerika. Ihm
geht es nicht gut. Das Herz, die

Liebe, der Tod. Er reist gerade zurück von
New York, wo er Ärger mit den dortigen
Philharmonikern hatte – über vierzig
Konzerte, störrische Musiker. Seine Frau
Alma treibt sich irgendwo an Deck herum.
Hin und wieder fliegt oder watschelt ein
unheilschwangerer weißer Vogel vorbei
und erinnert an andere Vögel, die Mahler-
Motive pfeifen. Und ein properer Schiffs-
junge stellt dem „Herrn Direktor“ Fragen:
„Was ist das für Musik, die Sie machen“.
Meistens aber hängt der Komponist so
melancholisch wie nur je ein sterbender
Künstlerschwan den Gedanken nach und

lässt sein ganzes Le-
ben noch einmal an
sich vorbeiziehen.

Natürlich muss
man nicht so lieblos
dahererzählen, was
Robert Seethaler in

seinem neuen Roman „Der letzte Satz“ zu
sagen hat. Und selbstverständlich liest es
sich bei ihm viel schöner, die kunstvolle
Verknappung von zartbitter gebrochenen
Biografien ist das Metier dieses Autors,
seit er in „Ein ganzes Leben“ das traurige
Lieben und Leiden eines voralpinen Tage-
löhners in eine geradezu unheimliche Er-
folgsgeschichte überführt hat.

Aber um herauszufinden, warum man
nach Thomas Manns Novelle „Tod in Ve-
nedig“ noch einmal einer Mahler-Anver-
wandlung beim Sterben zusehen soll, ist
es vielleicht ganz sinnvoll, zunächst von
der lakonischen Dekorationskunst des in

Gebrochene
Biografien
sind sein
Spezialgebiet.

Suppe ist weder heiß noch kalt. Sie ist ge-
nau richtig.‘“

In seinem Weltjammer sucht Mahler
schließlich Rat bei Sigmund Freud, See-
thaler-Lesern seit dessen „Trafikanten“
schon ein alter Bekannter. Und hier
kommt man vielleicht tatsächlich langsam
zum unbewussten Kern der ganzen Ge-
schichte: Denn die triftigste Motivation,
all dies noch einmal zu erzählen, scheint
der wohlkalkulierte Versuch zu sein, an
Bestsellerbewährtes
anzuknüpfen. In der
Kunst, berühmte Leu-
te in fein ausgeleuch-
teten Weltschmerzat-
mosphären zum Spre-
chen zu bringen, be-
weist sich die Doppelbegabung des Autors
und Schauspielers.

Doch diese Schiffspassage zieht sich.
Adagio – sehr langsam. Darauf muss sich
einstellen, wer auf dem Sonnendeck der
Amerika mit dem versonnen Dahinsie-
chenden nach fliegenden Fischen Aus-
schau halten möchte. Was Mahlers Musik
aber kritisch von ästhetischem Schein und
Fin-de-siècle-Firlefanz trennt, ist auf die-
ser gepflegten letzten Reise nicht zu er-
fahren. Als imaginärer Soundtrack für me-
lancholisch-schicken Bildungsnippes
taugt sie nicht.

Freud taucht
bei Seethaler
immer
wieder auf.

Hoffnung und Zweifel

E ine Dame wundert sich beim Ver-
lassen der Liederhalle in Stuttgart:
„Is’ ja noch ganz hell!“ Klassische

Konzerte sind in Corona-Zeiten eben
kurz: eine Stunde, ohne Pause. Mit einem
Streichorchester in Kammergröße lassen
sich die Abstandsregeln auf der Bühne
vergleichsweise noch gut umsetzen. So
kann das Stuttgarter Kammerorchester
(SKO) endlich wieder spielen. Aber nur,
weil es mit seinem letzten Abokonzert der
Saison vom Mozart- in den Beethovensaal
umgezogen ist. Dort gibt es genug Platz
für die 22 Musizierenden. Für einen kna-
ckigen, kompakten Sound sind die Ab-
standsvorschriften natürlich auch in die-
sem Fall nicht förderlich. Aber das Or-
chester macht das Beste daraus. Um den
Klang zusammenzuhalten und Präzision
zu erzeugen, muss Konzertmeister Yu
Zhuang aber einen extrovertierten Tanz
vollführen – mit Sprüngen, Wiegeschrit-
ten und großen Armbewegungen. So kann
sich Thomas Zehetmair ganz auf seinen
Solopart konzentrieren.

Als Ersatz für das ursprünglich geplan-
te „Götterfunken“-Konzert, in dem das
SKO gemeinsam mit seinem Jugend-Pa-
tenorchester in einer Uraufführung in Er-
scheinung treten wollte, gibt es nämlich
zunächst zwei Repertoirestücke: Bachs
Violinkonzerte BWV 1041 und 1042. Die
passen ganz gut in unsere Zeit, in der es
doch um gesellschaftlichen Zusammen-
halt gehen sollte und weniger um indivi-

duelle Alleingänge. Schließlich ist die Mu-
sizierhaltung im barocken Konzert trotz
solistischer Ambitionen immer auch eine
des gleichberechtigten Miteinander-Kon-
zertierens und nicht, wie in späteren Zei-
ten, die einer virtuosen Zurschaustellung
eines Einzelnen. Gemeinsam ausgelebte
Spielfreude und gemeinsam erlebte Emo-
tionen, darum geht es, und beides reißt an
diesem Abend das Publikum – das meist in
Zweiergrüppchen luftig über den ganzen
Beethovensaal verteilt sitzt – gewaltig mit.

Statt Beethovens ursprünglich geplan-
ter Achter Sinfonie gibt es zum Schluss
dann sein Streichquartett op. 95, das
„Quartetto serioso“, klanglich geweitet
durch die Bearbeitung für Streichorches-
ter. Auch jetzt spielt das SKO im Stehen.
Es ist das kürzeste der Beethoven-Quar-
tette: ein finsteres Werk – pessimistisch,
traurig und wütend. Der Komponist
schrieb es in einer tiefen Lebenskrise. Die
Zusammenarbeit zwischen dem Konzert-
meister und dem Freestyle dirigierenden
Zehetmair funktioniert blendend, das Zu-
sammenspiel präzise. So können sich all
die rauen, hitzigen, kurzen Gewitter, die
jeden versöhnlichen Gedanken aus dem
Weg räumen, mit rhythmischer Schärfe
entladen. Und plastisch gelingen die
Kontraste zwischen aggressiven, elegi-
schen, gespenstischen und verlöschenden
Tonfällen. Denkbar glücklich wirken die
Gesichter des Publikums: Endlich wieder
ein bisschen Konzertnormalität.

Das Stuttgarter Kammerorchester und Thomas Zehetmair haben
in der Liederhalle Klanggewitter erzeugt. Von Verena Großkreutz

D reiunddreißig Jahre, sechs Mona-
te, fünfundzwanzig Tage: So lange
saß der Deutsche Jens Söring in

den USA im Gefängnis. Im September
1990 war der Diplomatensohn für den
Doppelmord an den Eltern seiner Gelieb-
ten Elizabeth Haysom zu zweimal lebens-
länglich verurteilt worden; zuvor saß er
seit 1986 in Untersuchungshaft. Die Fil-
memacher Marcus Vetter und Karin
Steinberger sind dabei, als Söring im De-
zember 2019 von Presse, Familie, Freun-
den am Frankfurter Flughafen empfangen
wird. Er war unter der Auflage, nie mehr
in die USA zurückzukehren, nach
Deutschland überstellt worden.

Nach diesem emotional aufwühlenden
Bildern, unterlegt von Jay Hawkins’ „I put
a Spell on you“, blenden die Dokumentar-
filmer zurück, zeigen Bilder vom blutbe-
sudelten Tatort im Haus der Haysoms in
Lynchburg, Virgina. Dann blickt man in
das fast noch kindliche, unbewegte Ge-
sicht Sörings am 21. Juni 1990, als die Ge-
schworenen ihn für schuldig befinden.
Nur der Wimpernschlag verrät seine inne-
re Verfassung. Die Dokumentation
„Killing for Love – Der Fall Jens Söring“
rollt einen der spektakulärsten Justizfälle
der Nachkriegszeit auf – einer der ersten,
die live im US-Fernsehen übertragen wur-
den. Die vier vierzigminütigen Teile „Der
Mord“, „Der Verrat“, „Die Alibis“ und
„Das Urteil“, die ZDF Info am Stück zeigt,
rekonstruieren diesen Fall, der viel von

dem hat, was eine große Tragödie aus-
macht: jugendliche Liebe, Flucht, Verrat,
Rache, Versöhnung.

Der Tübinger Filmemacher Vetter und
die Journalistin Karin Steinberger hatten
mit Söring im November 2013 in der Haft
ein ausführliches Interview geführt. Be-
reits 2016 mündeten ihre Recherchen in
den Dokumentarfilm „Das Versprechen“.
Ihren aktuellen Vierteiler legen sie als fes-
selnde puzzleartige Spurensuche an, die
auch mit nie zuvor gesehenem Videoma-
terial der Prozesse auftrumpft. Doppel-
mord oder Justizirrtum? Die Antwort
wollen sie, so Vetter in einem ZDF-Inter-
view, dem Zuschauer überlassen.

Termin ZDF Info, Dienstag, vier Folgen,
ab 20.15 Uhr

33 Jahre im Knast
Eine vierteilige Dokumentation auf ZDF Info rollt den spektakulären
Justizfall Jens Söring auf. Von Ulla Hanselmann

AUTOR MIT LITERARISCH-DARSTELLERISCHER DOPPELBEGABUNG
Schriftsteller Robert Seetha-
ler, 1966 in Wien geboren,
war zunächst als Schauspie-
ler erfolgreich. Er stand in
Wien, Berlin, Stuttgart und
Hamburg auf der Bühne.
Dem Fernsehpublikum ist er
unter anderem aus der Serie
„Ein starkes Team“ bekannt.
Sein Durchbruch als Autor
gelang ihm 2012 mit dem Ro-
man „Der Trafikant“ über die
Freundschaft eines Zeitungs-
verkäufers mit Siegmund
Freud. Zwei Jahre später er-
hielt er für „Ein ganzes Le-

ben“ über den Seilbahnarbei-
ter Andreas Egger eine der
für deutsche Literatur raren
Nominierungen für den Man
Booker International Prize.

Komponist Das Werk Gustav
Mahlers (1860 bis 1911) steht
an der Schwelle zur Moderne.
Er war nicht nur Komponist,
sondern auch einer der be-
rühmtesten Dirigenten seiner
Zeit. In der Novelle „Tod in
Venedig“ hat Thomas Mann
ihm bereits ein literarisches
Denkmal gesetzt. kir

An Bord: Gustav Mahler im Jahr
1910 Foto: imago/Leemage
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Alle Veranstaltungen in Stuttgart
und der Region aktuell unter:
veranstaltungen.stuttgarter-zeitung.de

Kunstwerke

Als Hilfe für Künstler in der Corona-Krise
hat der Bund seinen Ankaufetat für die
Bundeskunstsammlung von 500 000 auf
drei Millionen Euro in diesem Jahr er-
höht. Damit erhoffe sie sich „einen ra-
schen und wirkungsvollen Impuls zur Be-
lebung der Kunstproduktion in der aktuell
schwierigen Situation“, erklärte Kultur-
staatsministerin Monika Grütters (CDU)
am Montag in Berlin. Vor allem kleinere
Galerien sollten vom Ankauf profitieren.
Außerdem sollten durch Direkterwerb in
Ateliers Künstler und Künstlerinnen „er-
mutigt und unterstützt werden“.

Mit den zusätzlichen Mitteln sollen in
diesem Jahr noch rund 150 Kunstwerke
für die Sammlung gekauft werden. Der
Wert eines erworbenen Kunstwerks soll
im Regelfall 20 000 Euro nicht über-
schreiten. Eine Bewerbung um Ankäufe
sei nicht möglich. Die 1970 gegründete
Sammlung zeitgenössischer Kunst des
Bundes verfügt den Angaben zufolge mitt-
lerweile über rund 1700 Werke. Für Neu-
erwerbungen und notwendige Restaurie-
rungen stünden aus dem Etat der Kultur-
staatsministerin jährlich 500 000 Euro
zur Verfügung. Zwischen 2012 und 2020
wurden damit rund 300 Arbeiten für rund
2,7 Millionen Euro erworben, hieß es. epd

Bund erhöht
Ankaufetat deutlich

Der Deutsche Jens Söring 2013 beim Inter-
view im US-Gefängnis Foto: ZDF/Marcus Vetter

Festivalneugründung

Das Literatur Film Festival Münster wid-
met sich als bundesweit erstes Filmfesti-
val vom 16. September bis 11. Oktober ex-
plizit den vielfältigen Adaptionen literari-
scher Texte, wie die Filmwerkstatt der
westfälischen Stadt als Veranstalterin am
Montag mitteilte. In einem internationa-
len Wettbewerb sind neuere Literaturver-
filmungen zu sehen wie der Science-Fic-
tion-Film „Last and First Man“ des 2018
verstorbenen isländischen Regisseurs und
Komponisten Johann Johannsson.

Wesentlicher Teil des Programms sind
Gespräche mit Autoren und Regisseuren.
Erwartet wird unter anderen Christian
Petzold, der Anna Seghers’ Roman „Tran-
sit“ adaptiert hat. Der Oscar-Preisträger
Volker Schlöndorff will eine restaurierte
Version seines Films „Die Fälschung“ mit
Bruno Ganz und Hanna Schygulla aus
dem Jahr 1981 präsentieren. Eine Reihe
von Dokumentarfilmen aus der Welt der
Bücher widmet sich unter anderem den
nordamerikanischen Schriftstellerinnen
Toni Morrison und Margaret Atwood. Die
Filmvorführungen, Lesungen, Workshops,
Gesprächsrunden und Performances sol-
len in der Stadt Münster und ihrem Um-
land stattfinden. epd

Schnittstellen von
Literatur und Film

„heute journal“

Das ZDF führt ein neues Nachrichtenma-
gazin ein. „heute journal update“ heißt die
Spätausgabe der gleichnamigen bekann-
ten Nachrichtensendung. Los geht es am
7. September. Das Format gibt es dann von
Montag bis Freitag jeweils gegen Mitter-
nacht – „mit 15 Minuten neuester News,
Hintergrundberichten, Schaltgesprächen
und Interviews“, so das ZDF.

Die Neuerung ist Teil der gesamten
Überarbeitung des Nachrichtenangebots.
Früher lief auf dem späten Sendeplatz das
Nachrichtenformat „heute+“, das mit dem
neuen Angebot endgültig ersetzt wird. dpa

Neue Spätausgabe


